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3üric&, 15, Member 1929.XXXIII. Sakrgang. fieft 6,

5Beit)nad)fsfperImgc.

Q3or meinem genfler öie hallen Suchen

finb über unb über mit Scknee bedangen.

®ie Högel, bie ba im Sommer fangen,

roo bie rookl jefet ib>r gutter fucken?

3m fernen ©üben ftfeen fie toarm
unb roiffen nichts uon Junger unb iöarm.

3f)re ärmlichen Hettern, bie Spaden unb Bröken,

müffen ftck ben ©Sinter fcklagen,

müffen oft mit leerem Silagen

oergebens nact) einem grükftück fpäken,

®a kommen fie an mein genfterbretf :

(Sefegnete ©Sakt3eit, roie fifet bu im gett

Sine unoerfcffämte Bemerkung
©ber roas roilt man oon Spaden oerlangen,

finb nie in bie ©nftanbsffunbe gegangen,
unb Hot gibt it)rer greckkeit Stärkung.
Unb fct)liefeticf), tjungern ift nickt gefunb

unb für mandfes ein ©tilberungsgrunb.

©a tafe ick's bann gelten unb kann mict) gar freuen,

toenn meine beiben ©täbets leife

— teife ift fonft nickt it)re ©Seife —
ben kleinen Heitlern Hrotbröcklein ftreuen.

3ck belaufck fie ba gern, es ift it>nen metjr

als ein Spafe, es kommt ootn ßergen ker-

Sa, fie geben beibe gerne,

gütige £änöe finb itjnen eigen,

bock roitl ick mick nickt im 2ob oerfteigen,

unb baff ick mick nickt oon ber ©ßakrljeif entferne:
untereinanber gönnt oft keins

bem anbern ein größeres Stück als feins.

Oft finb fie auck felbft roie bie Spaden unb Haben,

bas Hrübercken ift bann im Hunbe ber ©ritte,
ba äroitfckern fie auck % £>ilte! bitte!

reifeen ben ßats auf unb motten mas kaben.

Sommers unb ©Sinters, ©Sinters äumeift

unb gar um ©boent kerum merben fie breift.

©ann fangen fie an 3U bitten unb betteln:

fßapa, 3U ©Seiknackt, bu kafl tnir's oerfprocken,

ick rnöckt' einen iöerb, fo ricktig 3uw Pocken.

Unb ick ein 3roeirab. ©uf ©3eiknacktsrounfck3efleln

mackfen bie floaten ©räume ftck aus.

Aneckt Hupreckt fckteppt bas fckon altes ins Saus,

Unb morgens, ba ftekt oon ben 3ierlickften Sckuken

je einer, gan3 f>eimlick ktngefteüt,

an bem allerficklbarften "Çlak ber ©Sett,

©ie Sckelme können bes Hackts kaum ritten :

Ob rookt ber ©Seiknacktsmann fie entbeckf?

Ob er rookl mas in ben Sckuk uns fteckt?

©er ©Seiknacktsmann Sr muff ja balb kommen.

Sckon ftapft er burck bie befckneiten gelber,

kat oom Hanbe ber meinen ©Sälber

ein grünes ©änntein mitgenommen.

Hon unferen Hucken bie Spaden unb töräk'n

können ikn ftcker fckon erfpäkn.

Zürich, IS. Dezember 1929.XXXIII. Jahrgang. Kefl 6.

Weihnachtssperlinge.

Vor meinem Fenster die kahlen Buchen

sind über und über mit Schnee behängen.

Die Vögel, die da im Sommer sangen,

wo die wohl jetzt ihr Futter suchen?

Im fernen Süden sitzen sie warm
und wissen nichts von Kunger und Karm.

Ihre ärmlichen Vettern, die Spatzen und Krähen,

müssen sich durch den Winter schlagen,

müssen oft mit leerem Magen
vergebens nach einem Frühstück spähen,

Da kommen sie an mein Fensterbrett-

Gesegnete Mahlzeit, wie sitzt du im Fett!

Eine unverschämte Bemerkung î

Aber was will man von Spatzen verlangen,

sind nie in die Ansiandsskunde gegangen,
und Not gibt ihrer Frechheit Stärkung.
Und schließlich, hungern ist nicht gesund

und für manches ein Milderungsgrund.

Da laß ich's dann gelten und kann mich gar freuen,

wenn meine beiden Mädels leise

— leise ist sonst nicht ihre Weise —
den kleinen Bettlern Brotbröcklein streuen.

Ich belausch sie da gern, es ist ihnen mehr

als ein Spaß, es kommt vom Kerzen her.

Ja, sie geben beide gerne,

gütige Kände sind ihnen eigen,

doch will ich mich nicht im Lob versteigen,

und daß ich mich nicht von der Wahrheit entferne:
untereinander gönnt oft keins

dem andern ein größeres Stück als seins.

Oft sind sie auch selbst wie die Spatzen und Raben,

das Brüderchen ist dann im Bunde der Dritte,
da zwitschern sie auch ihr bitte! bitie!
reißen den Kals auf und wollen was haben.

Sommers und Winters, Winters zumeist

und gar um Advent herum werden sie dreist.

Dann fangen sie an zu bitten und betteln:

Papa, zu Weihnacht, du hast mir's versprochen,

ich möcht' einen Kerd, so richtig zum Kochen.

Und ich ein Zweirad. Auf Weihnachtswunschzelkeln

wachsen die stolzesten Träume sich aus.

Knecht Ruprecht schleppt das schon alles ins Kaus,

Und morgens, da steht von den zierlichsten Schuhen

je einer, ganz heimlich hingestellt,

an dem allersichibarsten Platz der Welt.

Die Schelme können des Nachts kaum ruhen:
Ob wohl der Weihnachtsmann sie entdeckt?

Ob er wohl was in den Schuh uns steckt?

Der Weihnachtsmann I Er muß ja bald kommen.

Schon stapft er durch die beschneiten Felder,

hak vom Rande der weihen Wälder
ein grünes Tännlein mitgenommen.

Von unseren Buchen die Spatzen und Kräh'n
können ihn sicher schon erspähn.



122 (Stuft (Sfdjtnann: (Serba Dletdpetu.

©eroifj, fie haben ben guten Slllen

fchon gefepn. Sie lärmen unb breifcpen,

als rooülen fie hoppelte Brodten ert)eifct>en.

Unb ptten fie <3rf)ü£;lein nom Herrgott erhalten,
ich fänbe fie morgens aEe, id) roelt',

eine 3iertiche Beih' auf bem genfterbrell.

Set) aber roiE boeb morgen fet)en,

— mir haben ja fct>on Slboent gefdjrieben —
ob es beim alten Braudj geblieben,
unb rool)l irgenbroo 6d)ühlein flehen.

Becpte Spapnpantopl mögen es fein,

unb gebt geroife niebt oiel hinein.

©as mär' eine ÎBonne für meine kleinen
©ie gütigen .öänöe mürben fieb regen
unb jebem mas in fein Schüplein legen,

ein 23röchcben, ein ürümepen, oergäfeen nidjt einen,

Unb ibr rofiges .funbergeficht

ffrablte babei roie ein ©Seibnachlstichf.

©itftaD Saïfe.

(Serba 2leid)roein.
©in $ r a it e n f dj i ci f a I. —

3. Kapitel.
Bun toar ber StCttag toieber ba. ®a§ Seben

lief feinen gewöhnlichen ©ang. Sie fdjönen SKai=

tage bauexten fort.
©erba übte. Stundenlang faff fie am glügel.

Sie ixooHte it)xe Slufgabe in ben gingern haben,

roenn fie roiebet gufammen fpielten. Seltfam!
Sigmund Bonbûïjl tonnte getoig nidjt fooiel

Qeit erobern für bie ÜBufi!. ©r batte anbere

SIxbeit. Seine tiefte, feine Bûdjer! Sie Bor=

lefungen! Unb neulich batte er ibr gefagt, er
ftebe bor bem ÏCbfdjlujj einer umfänglichen SIb=

banblung rtnb gebenfe, fie feinem ^auptprofeffor
in Bationalöfonomie als Siffertation einguren
djen. ©§ toar ein febr langer, gelehrter Sütel.

Sie tonnte fidj nicht mehr an ben genauen
SBortlaut erinnern.

Unb daneben hatte er noch mandjerlei SIblem

tungen. Stil Student gehörte er einer Berbim
bung an unb fdjäpte über atte§ ben Umgang mit
feinen greunben unb BereinPrübern. gn ben

lebten SJtonaten hätte er fidj gtoar gerne etwaê

Pom gefelligen Seben gurüefgegogen. SIber feine
üeute hotten ihn immer toieber. Senn fie toufp
ten: too er toar, tjerrfdjte Stimmung, Suftigteit
unb feffelnbe Unterhaltung. 9^ic£)t feiten brachte

er gu ben Wöchentlichen gufammenfünften feiner
Berbinbung feine Bioline mit. Sffienn bie ©e=

fcfiäfte erlebigt toaren unb bie gemütlichen Stun=
ben bes Slbenbê Begannen, gab er mit ein paar
mitreifjenben unb aufpeitfdjenben Satten ben

Son an unb perjagte auê ben köpfen bie unge=
löften Bätfei, mit benen fid) feine BereinPrüber
auë allen Pier gatultäten pPumfdjlugen. ©§

fehlte ihm nie an Begleitung auf bem MaPier.

Dtomart bon ©rnft ©fdjmann.

Suroeilen aber brauchte er fie nicht unb fifnteU
terte als Birtitofe auf feinem too'hllautenben gn=
ftrument ein BraPourftücf ptunter, baff feine
greunbe in laute Beifallëftûrme auêbradjen unb

nicht begreifen tonnten, baff er nidjt feiner ge=

famten äBiffenfcfjaft Sebetoot)! fagte unb fich mit
Äeib unb Seben ber ®unft Perfdjrieb.

©erba hatte ihn audj fdjon gehört, toenn er
allein fpielte. Sie fpürte ba§ ©enialifdje feineS
SBefenS h^auS unb betounberte ihn befonberS
barin, baff ihm aüe§ toie angeflogen tarn. SBenn

anbere mit einer eifernen SluSbauer ihre Säufe
unb Sriller unb Soppelgriffe hetauSarbeiteten,
Sigmunb Bonbiïljl holte fie ein in ber ipälfte
ber Seit unb überholte fie. @§ faff ihm in ben

gingerfpipn, e§ faff ihm im Sinn. Seine ficfjere

Sluffaffung unb angeborne SBufiMität toiefen

ihm ben richtigen SBeg unb führten ihn gu ©r=

folgen, bie anbere nie erreichten, unb übten fie
auch Bädjte unb Bädjte hindurch.

Bun mar toieber ber Sag ge'fommen, ba baS

Quartett gufammentrat. Sitte freuten fich'. Sie

hatten fich ingtoifcfjen ÜBüfje gegeben. 21m au§=

bauernbften ©erba Beidjtoeirt. Sie tootlte nicht
gurüdftefjen, toenn Sigmunb Bonbühl feinen
Bart fo meifterlidj durchführte. BeettjoPen! Sein
©eift ging burdj ben Saal, geierlich getragen
hob ba§ Quartett an. Sie eingelnen gnftrm
mente nahmen ba§ tpauptthema auf unb fül)r=
ten e§ in eine Sßelt lieblicher, immer neuer unb
unermüdlicher Bariationen. Sa§ toar ein feligeê
Schweben unb Steigen, ein jubilieren unb in fich

Surüdfinlen, ein gragen unb SInttoorten, unb
babei gerieten bie Spieler felber in Schwingung,
gbwe Slugen begannen gu leuchten, unb eine

122 Ernst Eschmann: Gerda Reichwein,

Gewiß, sie haben den guten Alten
schon gesehn. Sie lärmen und kreischen,

als wollten sie doppelte Brocken erheischen.

Und hätten sie Schühlein vom Zerrgott erhalten,
ich fände sie morgens alle, ich wett',
eine zierliche Reih' auf dem Fensterbrett.

Ich aber will doch morgen sehen,

— wir haben ja schon Advent geschrieben —
ob es beim alten Brauch geblieben,
und wohl irgendwo Schühlein stehen.

Rechte Spatzenpantoffel mögen es sein,

und geht gewiß nicht viel hinein.

Das wär' eine Wonne für meine Kleinen!
Die gütigen Zände würden sich regen
und jedem was in sein Schühlein legen,

ein Bröckchen, ein Krümchen, vergäßen nicht einen,

Und ihr rosiges Kindergesicht

strahlte dabei wie ein Weihnachtslicht.

Gustav Falte.

Gerda Reichwein.
Ein F r a u e n sch i ck s a l. —

3. Kapitel.
Nun War der Alltag wieder da. Das Leben

lief seinen gewöhnlichen Gang. Die schönen Mai-
tage dauerten fort.

Gerda übte. Stundenlang saß sie am Flügel.
Sie wollte ihre Aufgabe in den Fingern haben,

wenn sie wieder zusammen spielten. Seltsam!
Sigmund Vonbühl konnte gewiß nicht soviel

Zeit erobern für die Musik. Er hatte andere

Arbeit. Seine Hefte, seine Bücher! Die Vor-
lesungen! Und neulich hatte er ihr gesagt, er
stehe vor dem Abschluß einer umfänglichen Ab-
Handlung und gedenke, sie seinem Hauptprofessor
in Nationalökonomie als Dissertation einzurei-
chen. Es war ein sehr langer, gelehrter Titel.
Sie konnte sich nicht mehr an den genauen
Wortlaut erinnern.

Und daneben hatte er noch mancherlei Ablen-
kungen. Als Student gehörte er einer Verbin-
dung an und schätzte über alles den Umgang mit
seinen Freunden und Vereinsbrüdern. In den

letzten Monaten hätte er sich zwar gerne etwas

vom geselligen Leben zurückgezogen. Aber seine

Leute holten ihn immer wieder. Denn sie wuß-
ten: wo er war, herrschte Stimmung, Lustigkeit
und fesselnde Unterhaltung. Nicht selten brachte

er zu den wöchentlichen Zusammenkünften seiner
Verbindung seine Violine mit. Wenn die Ge-

schäfte erledigt waren und die gemütlichen Stun-
den des Abends begannen, gab er mit ein paar
mitreißenden und aufpeitschenden Takten den

Ton an und verjagte aus den Köpfen die unge-
lösten Rätsel, mit denen sich seine Vereinsbrüder
aus allen vier Fakultäten herumschlugen. Es
fehlte ihm nie an Begleitung auf dem Klavier.

Roman von Ernst Eschmann,

Zuweilen aber brauchte er sie nicht und schmet-

terte als Virtuose auf seinem wohllautenden In-
strument ein Bravourstück herunter, daß seine

Freunde in laute Beifallsstürme ausbrachen und

nicht begreifen konnten, daß er nicht seiner ge-

samten Wissenschaft Lebewohl sagte und sich mit
Leib und Leben der Kunst verschrieb.

Gerda hatte ihn auch schon gehört, wenn er
allein spielte. Sie spürte das Genialische seines

Wesens heraus und bewunderte ihn besonders
darin, daß ihm alles wie angeflogen kam. Wenn
andere mit einer eisernen Ausdauer ihre Läufe
und Triller und Doppelgriffe herausarbeiteten,
Sigmund Vonbühl holte sie ein in der Hälfte
der Zeit und überholte sie. Es saß ihm in den

Fingerspitzen, es saß ihm im Sinn. Seine sichere

Auffassung und angeborne Musikalität wiesen

ihm den richtigen Weg und führten ihn zu Er-
folgen, die andere nie erreichten, und übten sie

auch Nächte und Nächte hindurch.
Nun war wieder der Tag gekommen, da das

Quartett zusammentrat. Alle freuten sich. Sie

hatten sich inzwischen Mühe gegeben. Am aus-

dauerndsten Gerda Reichwein. Sie wollte nicht
zurückstehen, wenn Sigmund Vonbühl seinen

Part so meisterlich durchführte. Beethoven! Sein
Geist ging durch den Saal. Feierlich getragen
hob das Quartett an. Die einzelnen Jnstru-
mente nahmen das Hauptthema auf und führ-
ten es in eine Welt lieblicher, immer neuer und
unermüdlicher Variationen. Das war ein seliges

Schweben und Steigen, ein Jubilieren und in sich

Zurücksinken, ein Fragen und Antworten, und
dabei gerieten die Spieler selber in Schwingung.
Ihre Augen begannen zu leuchten, und eine
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